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glut bie 2Bettergeid)en 511 adjten, tear bem ©djteibet biefet geilen bon

fxütjer gugenb auf eine Sieblingêfadie unb ift e§ beute nod). ©abet lernte

er biel unb bemerïte nebenbei nic^t nur bie SBettetgeidjen, fonbern nod) bum

bert anbere fdföne unb lehrreiche ©inge au§ bem ©ebiete gtoifdjeu fptntmel

unb ©rbe, ©er SSM tourbe toeit unb fcEiarf, unb fur aïlerljanb Aberglauben

blieb ïein Blaß. Unb toenn e§ für i$n Angeidjen gab, ba| aud) in feinem
toerfönliien aufjern unb innern Seben bö§ SBetter ïommen fa Fb®*
fid) nor, baff e§ iïjn nid&t gu febr überragte unb toartete gefaxt ab, Bt§ baS

Barometer ber Hoffnung toieber auf „©ci)ön Sßetter" gu fteigen ftd) anfdjtdte*

©a§ ift aud) eine Art nüfelidier Dettertunbe ; unb toenn eS einem gemutlofen

Borgeler bielleicbt aud) nur al§ eine Bauenttegel erlernen mochte, fie ift
eben bod) in ber Batur beê ßebeng begrünbet, toabt unb barum gut.

£<5=»E=ä^.-

faiïfnîifs lEaub.

Des Sommers fefete, bunte Blumen ftarben 5 (Solbgelbe Blätter falten con ben Bäumen,

Unb alle meine Cräume ftarben mit, ; ÏDittb metjt fie mir rafd;eln& ins ©eftd)t.

Der ßerbftfturm reift an faunt uerœunb'nen Kein rofiger Sdjein »erglimmt an tDolfen-

Barben, j fäumen,

Permettes Kaub folgt meinem miiben Sdjritt, j 3" fahlem (Srau erftirbt bas letjte £i$t

3d; gel; allein, — id; l;ab' gelernt 311 barben. f 3^1 8^1? allein, id; Ijab' »erlernt juträumen.

3d; gel; allein. — Des £;erbftes Blätterregen

Sinft mir aufs £;aupt unb ftreift mtcfy meid; unb linb.

3d; t»ollt\ id; formte frot; mein Kntlif Gebert

Unb füllten, ba§ es betne £)ättbe ftnb,

Die liebenb ftd? auf meinen Sd;eitel legen. £;uiba suier.

2$ir örr Itat ftark
St u 8 ® e r o 1 b 2JI e i ft e r 8 $ o r f d) r o n i t.)

' Son & 8teinljart, @d)önenwerb.

Sn biefen ©agen I)at ein grofeeê SBaffer unfer ©ötflein beimgefucht, unb

id) toeiff ïein gabt, feit id) mid) befinnen ïann, baff e§ fo biel ©dfaben unb

Unglüd gebracht,
3Jîit (Sturm unb 3tegen tjat'ê angefangen, bag bauerte ©ag unb Bad)t,

tooltte nimmer aurïjôren. guérît ift ber Bad) über bie Brüde geïommen, ift

bann aliS gelber ©trout über bie Straffe gefloffen, in bie Steiler unb

Stuben gu ebener ©rbe unb bat ben armen ©ieten int ©tall bag Seben un=

fidfjer gemadit. SObit Stangen unb Schaufeln fdiritten bie Kannen an§ SBeljr»

toerï, unb in ber Bad)t, als eê immer nod) unb neu um bie Käufer beulte,

mußte bie geuettoebr auf bie Beine. Aud) bie Alten toanïten mit ber Sa=

terne umS £au§ betum, unb e§ bat niemanb biel gefdjlafen; benn gum SBaffer

maditen bie SJienfdjen unb ©iere Särm. ©ie Sinber unb SSeiber in ben
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Auf die Wetterzeichcn zu achten, war dem Schreiber dieser Zeilen von

früher Jugend auf eine Lieblingsfache und ist es heute noch. Daber lernte

er viel und bemerkte nebenbei nicht nur die Wetterzeichen, sondern noch hun-

dert andere schöne und lehrreiche Dinge aus dem Gebiete zwischen Himmel

und Erde. Der Blick wurde weit und scharf, und fur allerhand Aberglauben

blieb kein Platz. Und wenn es für ihn Anzeichen gab, daß auch in seinem

persönlichen äußern und innern Leben bös Wetter kommen konnte, so sah er

sich vor, daß es ihn nicht zu sehr überraschte und wartete gefaßt ab, bis das

Barometer der Hoffnung wieder auf „Schön Wetter" zu steigen sich anschickte.

Das ist auch eine Art nützlicher Wetterkunde; und wenn es einem gemutlosen

Nörgeler vielleicht auch nur als eine Bauernregel erscheinen mochte, sie ist

ebeii doch in der Natur des Lebens begründet, wahr und darum gut.

FgsskndkS Lsub.

Des Sommers letzte, bunte Blumen starben ; Goldgelbe Blätter fallen von den Bäumen.

Und alle meine Träume starben mit, ; Der wind weht sie mir raschelnd ins Gesicht.

Der Herbststurm reißt an kaum verwund'nen Rein rosiger Schein verglimmt an Wolken-

Narben, säumen,

verwehtes Laub folgt meinem müden Schritt, s In fahlem Grau erstirbt das letzte Licht

Ich geh allein, — ich hab' gelernt zu darben. Ich geh allein, ich hab' verlernt zu träumen.

Ich geh allein. — Des Herbstes Blätterregen

Sinkt mir aufs Haupt und streift mich weich und lind.

Ich wollt', ich könnte froh mein Antlitz heben

Und fühlen, daß es deine Hände sind,

Die liebend sich auf meinen Scheitel legen. Yà S-il-r.

Wie der Lest starb.
(Aus Gerald Meisters Dorfchronik.)

' Von I. Reinhart, Schönenwerd.

In diesen Tagen hat ein großes Wasser unser Dörflein heimgesucht, und

ich weiß kein Jahr, seit ich mich besinnen kann, daß es so viel Schaden und

Unglück gebracht.

Mit Sturm und Regen hat's angefangen, das dauerte Tag und Nacht,

wollte nimmer aufhören. Zuerst ist der Bach über die Brücke gekommen, ist

dann als gelber Strom über die Straße geflossen, in die Keller und

Stuben zu ebener Erde und hat den armen Tieren im Stall das Leben un-

sicher gemacht. Mit Stangen und Schaufeln schritten die Mannen ans Wehr-

werk, und in der Nacht, als es immer noch und neu um die Häuser heulte,

mußtd die Feuerwehr auf die Beine. Auch die Alten wankten mit der La-

terne ums Haus herum, und es hat niemand viel geschlafen; denn zum Wasser

machten die Menschen und Tiere Lärm. Die Kinder und Weiber in den
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